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Brustkrebs: Neuer Marker könnte Einschätzung des Erfolgs der 
Antihormontherapie ermöglichen 
 
(Wien, 08-01-2014) Verursacht ein höherer Östrogenspiegel die schlechte Prognose von 

übergewichtigen Krebspatientinnen unter Aromatasehemmertherapie? WissenschafterInnen des 

Comprehensive Cancer Center der MedUni Wien und des AKH Wien untersuchten diese Frage 

und identifizierten dabei einen vielversprechenden Marker. Dieser könnte künftig als 

Verlaufsparameter zur Einschätzung des Erfolgs von endokrinen Therapien dienen. 

 

Es ist bereits seit geraumer Zeit bekannt, dass es einen Zusammenhang zwischen Übergewicht 

und einem erhöhten Brustkrebsrisiko gibt. Zusätzlich weiß man, dass Östrogene bei der 

Entstehung von Brustkrebs eine wesentliche Rolle spielen. Bei Frauen nach dem Wechsel wird 

Östrogen hauptsächlich im Fettgewebe produziert. Die derzeit wirksamste antihormonelle 

Therapie von postmenopausalem Brustkrebs ist der Einsatz von Aromatasehemmern, die die 

Bildung von Östrogenen im Fettgewebe verhindern sollen.  

Weiters konnte in der Vergangenheit gezeigt werden, dass die Effektivität des 

Aromatasehemmers bei übergewichtigen Brustkrebspatientinnen signifikant reduziert ist. In 

einer aktuellen Arbeit, die im „British Journal of Cancer“ veröffentlicht wurde, untersuchte nun 

eine Studiengruppe rund um Georg Pfeiler, Universitätsklinik für Frauenheilkunde der MedUni 

Wien und Mitglied des Comprehensive Cancer Center (CCC) der MedUni Wien und des AKH 

Wien, ob tatsächlich ein höherer Östrogenspiegel bei Frauen mit einem hohen Body Mass 

Index (BMI) die Ursache für eine schlechtere Prognose sein könnte.  

Ergebnis nicht signifikant 

Die WissenschafterInnen konnten in dieser prospektiven Studie zeigen, dass die 

Östrogenspiegel der übergewichtigen Frauen sowohl vor der Therapie als auch während der 

Therapie mit dem Aromatasehemmer zwar höher, aber nicht signifikant höher waren, als die 

normalgewichtiger Patientinnen. Pfeiler dazu. „Wir müssen dieses Ergebnis daher vorerst noch 

mit Vorsicht interpretieren und die Fragestellung weiter untersuchen.“ 

Vielversprechender Marker entdeckt 

Pfeiler und sein Kollege Peter Dubsky, Universitätsklinik für Chirurgie der MedUni Wien und 

ebenfalls Mitglied des CCC, konnten in dieser Arbeit mit dem Hormon FSH aber auch einen 

Marker identifizieren, der sich möglicherweise als Verlaufsparameter eignet, um den Erfolg der 

endokrinen Therapie mit einem Aromatasehemmer abschätzen zu können. Pfeiler erläutert: 

„Der Vorteil dieses Markers wäre, dass man schon früh erkennen könnte, ob die endokrine 
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Therapie bei einer individuellen Patientin hilft oder nicht.“ Dubsky ergänzt: „Das Wissen, ob eine 

Therapie erfolgreich eingesetzt werden kann, ist höchst relevant, denn es würde vielen 

Patientinnen die Einnahme von für sie unwirksamen Medikamenten ersparen und den raschen 

Einsatz von bei ihnen wirksamen Substanzen ermöglichen.“  

 

Falls sich die Anwendbarkeit des Markers bestätigt, hat er einen weiteren Vorteil: er ist auch in 

Routinelabors leicht messbar und man kann dadurch einfach und rasch eine Aussage über das 

mögliche Therapieansprechen treffen. 
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Medizinische Universität Wien – Kurzprofil  
Die Medizinische Universität Wien (kurz: MedUni Wien) ist eine der traditionsreichsten medizinischen Ausbildungs- 

und Forschungsstätten Europas. Mit fast 7.500 Studierenden ist sie heute die größte medizinische Ausbildungsstätte 

im deutschsprachigen Raum. Mit ihren 29 Universitätskliniken, 12 medizintheoretischen Zentren und zahlreichen 

hochspezialisierten Laboratorien zählt sie auch zu den bedeutendsten Spitzenforschungsinstitutionen Europas im 

biomedizinischen Bereich. Für die klinische Forschung stehen über 48.000m² Forschungsfläche zur Verfügung. 

 

Comprehensive Cancer Center Vienna 
Das Comprehensive Cancer Center (CCC) Wien ist eine gemeinsame Einrichtung von MedUni Wien und AKH Wien. 

Das Zentrum vernetzt alle Berufsgruppen dieser beiden Institutionen, die KrebspatientInnen behandeln, 

Krebserkrankungen erforschen und in der Lehre bzw. der Ausbildung in diesem Bereich aktiv sind. Leiter des CCC ist 

Christoph Zielinski, Vorstand der Universitätsklinik für Innere Medizin I und Leiter der Abteilung für Onkologie. 

(www.ccc.ac.at)  


